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ESs begegnen einander uüte und reue; Gerechtigkeit und Frieden kUus
SET1 sich (Ps 695,1 ]}
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ruien Frieden, Frieden! Aber eın Frieden 1st da (Jer O,14)

Iur erusalem Frieden! Wer dich 1e€ S11 1n dır geborgen.
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Als naner kam und die (Jerusalem] sah, weıinte ber 1E und

Wenn doch auch du diesem Tag erkannt hättest, W2S dır Frie-
den bringt. Jetzt aber bleibt VOT deinen ugen verborgen. (Lk 19,4 ]}
en nicht, ich S11 sekommen, Frieden aul die Erde bringen
Ich bın nicht sekommen, Frieden bringen, Oondern das
chwert. 10,54
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eiınen Frieden, WIEe die Welt inn Sibt, gebe ich euch (Joh 14,27
Die spricht 1e] VOT Frieden, sowoNnl 1M Alten WIE 1M euen les

Aber SIE 1st sich auch csehr bewusst, welche schmerzlichen Ambi
gultäten und Widersprüche dies beinhaltet und aul WEIC vielfältige Weise
das Wort Frieden und SORar das Konzept selhst dem Missbrauch ausgesetzZL
sind irgends T1 dies deutlicher zutage als Jerusalem, jener al die
ihren amen als e1Ne Vision des Friedens rag — Jeru-salem und die doch
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· Es begegnen einander Güte und Treue; Gerechtigkeit und Frieden küs-
sen sich. (Ps 85,11)

· Den Schaden meines Volkes möchten sie leichthin heilen, indem sie
rufen: Frieden, Frieden! Aber kein Frieden ist da. (Jer 6,14)

· Erbittet für Jerusalem Frieden! Wer dich liebt, sei in dir geborgen. 
(Ps 122,6)

· Als er näher kam und die Stadt (Jerusalem) sah, weinte er über sie und
sagte: Wenn doch auch du an diesem Tag erkannt hättest, was dir Frie-
den bringt. Jetzt aber bleibt es vor deinen Augen verborgen. (Lk 19,41)

· Denkt nicht, ich sei gekommen, um Frieden auf die Erde zu bringen.
Ich bin nicht gekommen, um Frieden zu bringen, sondern das
Schwert. (Mt 10,34)

· Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht 
einen Frieden, wie die Welt ihn gibt, gebe ich euch. (Joh 14,27)

Die Bibel spricht viel von Frieden, sowohl im Alten wie im Neuen Tes-
tament. Aber sie ist sich auch sehr bewusst, welche schmerzlichen Ambi-
guitäten und Widersprüche dies beinhaltet und auf welch vielfältige Weise
das Wort Frieden und sogar das Konzept selbst dem Missbrauch ausgesetzt
sind. Nirgends tritt dies deutlicher zutage als an Jerusalem, jener Stadt, die
ihren Namen als eine Vision des Friedens trägt – Jeru-salem – und die doch
so oft Schauplatz von Kriegen gewesen ist. Wer Jerusalem liebt, mag in der
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Jlat Frieden Iur S1E erbitten ach der Aufforderung 1n Psalm 122, aber X 135
rade we1l 1E heftig und hasserfü eliebt worden 1St, 1st S1E In der
Geschichte auch das /iel VOT qualvollen Auseinandersetzungen und
Konflikten seworden.

Der Prophet Jeremia WEeISs sehr scharfsinnig auf e1N Problem hın
nNämlich darauf, dass 1n 11UTr Oberflächlicher Frieden, der den Begriff Frie-
den seiner eigentlichen Bedeutung entleert, sehr 1e] SCHAdIIcCcHer SeE1N annn
als X eın Frieden Das 1St, WIE WEl die Risse 1n eiInem zerfallen:
den Gebäude, das ringen der Sanierung bedarf, miıt eiInem dunnen Putz
überdeckt Ooder WIE WEl eiınen aggressiven re miıt Aspirin lın
dern versucht. Der zeitgenössische Dichter Man Wren drückt EIWAas VOT
diesen Gedanken 1n eiInem Lied dUS, das einmal eigens Tüur die Okumen1-
sche ewegung sgeschrieben hat

Sag „Nein” ZUum Frieden,
Wenn C1E mMit FrMeden meinen
das leise en des Hungers,
die erstiarrie der ngs
das Schweigen gebrochener Geister,
und die ungeborenen Hoffnungen der Unterdrückten

Sag ihnen, Frieden ist
das Larmen Von ndern beim piel,
das übermütige appern befreiter Zungen,
das tampfen tanzender Füße,
und die mme e1nes singenden Vaters

Sag „Nein” ZUum Frieden,
Wenn C1E mMit FrMeden meinen
einen Wall äanzender Kaketen,
en TUr lege In lernen Ländern,
eld 1M Übhberfluss 1M eigenen geschützten Haus,
und ankbare TIMe 19r

Sag ihnen, Frieden ist
das Herahbholen der Flaggen,
das Umschmieden VonNn Schwertern Pflugscharen,
den Landlosen Land geben,
und Hunger 1in siıch auflösender Iraum.

Frieden Ist ach der Auffassung des jüdischen Philosophen Baruch Spi
O72 nicht infach 1Ur die Abwesenheit VOT rieg. Frieden 1st e1nNe Iu
send, e1Ne Geisteshaltung, e1nNe Neigung ZUr Güte, Vertrauen und Gerech
tigkeit
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Tat Frieden für sie erbitten nach der Aufforderung in Psalm 122, aber ge-
rade weil sie so heftig und so hasserfüllt geliebt worden ist, ist sie in der
Geschichte auch das Ziel von so qualvollen Auseinandersetzungen und
Konflikten geworden.

Der Prophet Jeremia weist sehr scharfsinnig auf ein Problem hin –
nämlich darauf, dass ein nur oberflächlicher Frieden, der den Begriff Frie-
den seiner eigentlichen Bedeutung entleert, sehr viel schädlicher sein kann
als gar kein Frieden. Das ist, wie wenn man die Risse in einem zerfallen-
den Gebäude, das dringend der Sanierung bedarf, mit einem dünnen Putz
überdeckt oder wie wenn man einen aggressiven Krebs mit Aspirin zu lin-
dern versucht. Der zeitgenössische Dichter Brian Wren drückt etwas von
diesen Gedanken in einem Lied aus, das er einmal eigens für die ökumeni-
sche Bewegung geschrieben hat:

Sag „Nein“ zum Frieden,
wenn sie mit Frieden meinen
das leise Elend des Hungers,
die erstarrte Stille der Angst
das Schweigen gebrochener Geister,
und die ungeborenen Hoffnungen der Unterdrückten.

Sag ihnen, Frieden ist
das Lärmen von Kindern beim Spiel,
das übermütige Plappern befreiter Zungen,
das Stampfen tanzender Füße,
und die Stimme eines singenden Vaters.

Sag „Nein“ zum Frieden,
wenn sie mit Frieden meinen
einen Wall glänzender Raketen,
Waffen für Kriege in fernen Ländern,
Geld im Überfluss im eigenen geschützten Haus,
und dankbare Arme am Tor.

Sag ihnen, Frieden ist
das Herabholen der Flaggen,
das Umschmieden von Schwertern zu Pflugscharen,
den Landlosen Land geben,
und Hunger ein sich auflösender Traum.

Frieden ist nach der Auffassung des jüdischen Philosophen Baruch Spi-
noza nicht einfach nur die Abwesenheit von Krieg. Frieden ist eine Tu-
gend, eine Geisteshaltung, eine Neigung zur Güte, Vertrauen und Gerech-
tigkeit.
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136 Vielleicht Ollten WITr dies 1M SIinn haben, WEl WIr die erschrecken-
den Orte Jesu esen, mi1t enen verkündet, dass nicht sekommen 1St,
„rrieden“ bringen, Ondern das „Schwert“ 1M Olfensichtlichen er
spruch der Aussage 1M Johannesevangelium, „rrieden hinterlasse ich
euch“ Diese beiden ussagen der Evangelien können WITr 11UTr miteinander
In Einklang bringen, WEl WIr tieler gehen und anerkennen, dass WITF,
den wahren „rrieden”, den Frieden Jesu, verwirklichen, vgegebenenfalls
In Entwicklungen unterbrechen:! eingreifen mussen, Veränderung und
Umgestaltung bewirken, bevor e1N möglicher ausgeglichener /ustand
erreicht werden kannn

Frieden kann nicht VOT der notwendigen Gerechtigkeit WET-
den Wenn Gerechtigkeit e kann keinen wahren Frieden X
ben Darın jeg die e1snel des WUundervollen Bildes des MSs Ö9,
ach sich Gerechtigkeit und Frieden „küssen“ Oder „umarmen“, und die
ZUSaAaMMmmnmen mi1t den voranstehenden Worten „C5S begegnen einander Uute
und Jlreue  &b die klassische Definıition dessen geworden sind (VOr allem
Uurc die erke VOT John Paul ederach), W2S Versöhnung ausmac

arum verbindet der Ökumenische Rat der Kirchen, WEl VOT SE1-
er Vision VOT Frieden spricht, diese In der ege mi1t dem Begriff „Gerech-
tigkeit“” und spricht VOT „rrieden und Gerechtigkeit“” Ooder eiInem „gerech-
ten Frieden  “ In der Einleitung Zu „Ökumenischen Aufruf Zu gerechten
Frieden”, dem grundlegenden lext der Internationalen OÖkumenischen
Friedenskonvokation 2011 1n Jamaika, e1 deshalb

ann Gerechtigkeit ohne FrMeden geben? ann FrMeden ohne Gerechtigkeit
geben? ZU Oft verfolgen WIT Gerechtigkeit aul Kosten des TMedens und FrMeden
auf Kosten VonNn Gerechtigkeit. Frieden getrennt VonNn Gerechtigkeit wahrzunehmen,
el die olfnung kompromittieren, ass „Gerechtigkeit und FrMeden sich KUS:
Sen ‚werden|“ (Ps 89, 0 Wenn FrMeden und Gerechtigkeit TIehlen Oder WenNnnNn C1E In
Gegensatz zueinander gebrac werden, muüssen WIT uUuNSeTe Handlungsweisen an-
dern

ESs 1st auch bemerkenswerrt, dass die nNächste Vollversammlung des
Ökumenischen ates der Kirchen, die 1M (O)ktober 2013 1M SUdkorean1-
schen Uusan stattfinden wird, dem ema „Gott des Lebens, WE1Se
uns den Weg Gerechtigkeit und Frieden  &b sStTe

Die Bibelwissenschaltler nen werden dieser Stelle vielleicht
darauf hinweisen wollen, dass das hebräische Wort Iur „rrieden”, Schalom
(wie auch das arabische Salaam), ichtig verstanden 1n sıch e1nNe 1e]
Tassendere Bedeutung hat, als das eutsche Wort „rrieden“ Ooder das engli
sche Wort „Peace  “ und dass SeE1N Bedeutungsfeld e1nNe wohlgeordnete Ge
sellschaft, e1N harmenisches /usammenleben und Übereinstimmung mi1t
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Vielleicht sollten wir dies im Sinn haben, wenn wir die erschrecken-
den Worte Jesu lesen, mit denen er verkündet, dass er nicht gekommen ist,
„Frieden“ zu bringen, sondern das „Schwert“ – im offensichtlichen Wider-
spruch zu der Aussage im Johannesevangelium, „Frieden hinterlasse ich
euch“. Diese beiden Aussagen der Evangelien können wir nur miteinander
in Einklang bringen, wenn wir tiefer gehen und anerkennen, dass wir, um
den wahren „Frieden“, den Frieden Jesu, zu verwirklichen, gegebenenfalls
in Entwicklungen unterbrechend eingreifen müssen, um Veränderung und
Umgestaltung zu bewirken, bevor ein möglicher ausgeglichener Zustand
erreicht werden kann.

Frieden kann nicht von der notwendigen Gerechtigkeit getrennt wer-
den. Wenn es an Gerechtigkeit fehlt, kann es keinen wahren Frieden ge-
ben. Darin liegt die Weisheit des wundervollen Bildes des Psalms 85, wo-
nach sich Gerechtigkeit und Frieden „küssen“ oder „umarmen“, und die
zusammen mit den voranstehenden Worten – „es begegnen einander Güte
und Treue“ – die klassische Definition dessen geworden sind (vor allem
durch die Werke von John Paul Lederach), was Versöhnung ausmacht.

Darum verbindet der Ökumenische Rat der Kirchen, wenn er von sei-
ner Vision von Frieden spricht, diese in der Regel mit dem Begriff „Gerech-
tigkeit“ und spricht von „Frieden und Gerechtigkeit“ oder einem „gerech-
ten Frieden“. In der Einleitung zum „Ökumenischen Aufruf zum gerechten
Frieden“, dem grundlegenden Text der Internationalen ökumenischen
Friedenskonvokation 2011 in Jamaika, heißt es deshalb:

Kann es Gerechtigkeit ohne Frieden geben? Kann es Frieden ohne Gerechtigkeit
geben? Allzu oft verfolgen wir Gerechtigkeit auf Kosten des Friedens und Frieden
auf Kosten von Gerechtigkeit. Frieden getrennt von Gerechtigkeit wahrzunehmen,
heißt, die Hoffnung zu kompromittieren, dass „Gerechtigkeit und Frieden sich küs-
sen [werden]“ (Ps 85,10). Wenn Frieden und Gerechtigkeit fehlen oder wenn sie in
Gegensatz zueinander gebracht werden, müssen wir unsere Handlungsweisen än-
dern.

Es ist auch bemerkenswert, dass die nächste Vollversammlung des
Ökumenischen Rates der Kirchen, die im Oktober 2013 im südkoreani-
schen Busan stattfinden wird, unter dem Thema „Gott des Lebens, weise
uns den Weg zu Gerechtigkeit und Frieden“ steht.

Die Bibelwissenschaftler unter Ihnen werden an dieser Stelle vielleicht
darauf hinweisen wollen, dass das hebräische Wort für „Frieden“, Schalom
(wie auch das arabische Salaam), richtig verstanden in sich eine viel um-
fassendere Bedeutung hat, als das deutsche Wort „Frieden“ oder das engli-
sche Wort „Peace“, und dass sein Bedeutungsfeld eine wohlgeordnete Ge-
sellschaft, ein harmonisches Zusammenleben und Übereinstimmung mit
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ottes Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit impliziert. Das Ist streng X 137
LOINMEN auch zutrefifend aber e1nNe der bedauernswerten Folgen der Lage
1M eutigen ahen stien 1st 1Un einmal, dass der Begriff Schalom Oft

instrumentalisiert und politisiert worden 1St, dass iImMmer
schwieriger geworden 1St, innn 1n SEINer vollen biblischen Bedeutung wahr-
zunehmen Meine ollegen iıchel Nseir und are AÄmos, die e1 In
Beirut (Libanon während der israelischen Invasion dort 1M Sommer 082
gelebt aben, en mich arau hingewiesen, dass diese militärische Opne
ration miıt ihrer beträc  1chen /Zahl Opfern und der möglichen Verwick-
lung 1n die Massaker 1n den Flüchtlingslagern VOT aDra und chatila, VOT
der israelischen Regierung Üperation ‚13  om galıl” genannt worden

Üperation Frieden Iur (‚aliläa. hre amaligen Erfahrungen haben
Auswirkungen arau sgehabt, WIE S1E das Wort „Schalom“ eıiıtdem oren

Meiın ema ler Ist „rrieden 1n Israel und Palästina“ Man hat mich
ebeten, ber die e1 und das Engagement des Iur diese bedeut:
Sadl11€ Aufgabe und 1n diesem Arbeitsfeld sprechen. Aber bereits beli der
Einleitung ZU biblischen Hintergrun des Verständnisses VOT „rrieden“
kam ich nicht umhin, aul gegenwartige Ereignisse 1M en stien ezug

nehmen ESs 1st e1nNe Realität, dass Frieden Ooder das Fehlen VOT Frieden
1n dieser Region Auswirkungen aufT den Frieden In der gallzell Welt hat.

UNaCANS werde ich also die Gründe erläutern, die den dazu be
L sich Tüur „rrieden In Israel und Palästina:'  &b einzusetzen, und die
Grundsätze darstellen, ach enen dabel handelt, und SCHNEeBllC Uurz
aufT einıge der Prozesse eingehen, 1n enen sich Engagement VeT-
WITLKI1IC

Auf den ersien Tun habe ich bereits hingewilesen Ist die atsa:
che, dass Frieden Ooder Nicht-Frieden 1n erusalem Auswirkungen aufT die

Welt haben Im Mittelalter wurde tradıtionell aul geogralischen Dar-
stellungen Jerusalem als 1M Mittelpunkt der Erde jegend abgebildet. Jeru
Salem wurde buchs  1cC als Mittelpunkt der Welt angesehen. Das Ist e1nNe
tradıtionelle Vorstellung, die Och sehr 1e] er Ist als das Mittelalter. Die
Vorstellung, dass Jerusalem der „Nabel“ Oder der omphalos der Welt ISt,
Iindet sich 1n den Schriften Gyrulls VOT Jerusalem, der 1M Jahrhun:
dert Bischof VOT Jerusalem Als ich VOT wenigen Ochen Jerusalem
esuchte, wurde MIır tatsächlic der Stein ezelgt, der 1M Katholikon der
Grabeskirche den omphalos markiert. Was edeute CS, sich selhst 1M Mit:
elpun der Welt sehen? Er Ist e1N bevorzugter Ort ahber annn auch
e1nNe ziemliche Last SeEe1n SO kurios diese Überlieferungen 1n uNSseTel
dernen /Zeiten auch erscheinen mögen, tellen 1E nichtsdestotrotz In
sichtbarer Form e1Ne Situation dar, die auch 1n uNnNsSseTeTr eutigen Welt Och
Silt. Der Nahe stien und Jerusalem 1M Besonderen scheinen sich iImmer

(2/207 2}

Gottes Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit impliziert. Das ist streng ge-
nommen auch zutreffend – aber eine der bedauernswerten Folgen der Lage
im heutigen Nahen Osten ist es nun einmal, dass der Begriff Schalom oft
genug instrumentalisiert und politisiert worden ist, so dass es immer
schwieriger geworden ist, ihn in seiner vollen biblischen Bedeutung wahr-
zunehmen. Meine Kollegen Michel Nseir und Clare Amos, die beide in
Beirut (Libanon) während der israelischen Invasion dort im Sommer 1982
gelebt haben, haben mich darauf hingewiesen, dass diese militärische Ope-
ration mit ihrer beträchtlichen Zahl an Opfern und der möglichen Verwick-
lung in die Massaker in den Flüchtlingslagern von Sabra und Schatila, von
der israelischen Regierung Operation „Shalom L’Galil“ genannt worden
war – Operation Frieden für Galiläa. Ihre damaligen Erfahrungen haben
Auswirkungen darauf gehabt, wie sie das Wort „Schalom“ seitdem hören.

Mein Thema hier ist „Frieden in Israel und Palästina“. Man hat mich
gebeten, über die Arbeit und das Engagement des ÖRK für diese bedeut-
same Aufgabe und in diesem Arbeitsfeld zu sprechen. Aber bereits bei der
Einleitung zum biblischen Hintergrund des Verständnisses von „Frieden“
kam ich nicht umhin, auf gegenwärtige Ereignisse im Nahen Osten Bezug
zu nehmen. Es ist eine Realität, dass Frieden oder das Fehlen von Frieden
in dieser Region Auswirkungen auf den Frieden in der ganzen Welt hat.

Zunächst werde ich also die Gründe erläutern, die den ÖRK dazu be-
wegen, sich für „Frieden in Israel und Palästina“ einzusetzen, und die
Grundsätze darstellen, nach denen er dabei handelt, und schließlich kurz
auf einige der Prozesse eingehen, in denen sich unser Engagement ver-
wirklicht.

Auf den ersten Grund habe ich bereits hingewiesen – es ist die Tatsa-
che, dass Frieden oder Nicht-Frieden in Jerusalem Auswirkungen auf die
ganze Welt haben. Im Mittelalter wurde traditionell auf geografischen Dar-
stellungen Jerusalem als im Mittelpunkt der Erde liegend abgebildet. Jeru-
salem wurde buchstäblich als Mittelpunkt der Welt angesehen. Das ist eine
traditionelle Vorstellung, die noch sehr viel älter ist als das Mittelalter. Die
Vorstellung, dass Jerusalem der „Nabel“ oder der omphalos der Welt ist,
findet sich z. B. in den Schriften Cyrills von Jerusalem, der im 4. Jahrhun-
dert Bischof von Jerusalem war. Als ich vor wenigen Wochen Jerusalem 
besuchte, wurde mir tatsächlich der Stein gezeigt, der im Katholikon der
Grabeskirche den omphalos markiert. Was bedeutet es, sich selbst im Mit-
 telpunkt der Welt zu sehen? Er ist ein bevorzugter Ort – aber er kann auch
eine ziemliche Last sein! So kurios diese Überlieferungen in unseren mo-
dernen Zeiten auch erscheinen mögen, so stellen sie nichtsdestotrotz in
sichtbarer Form eine Situation dar, die auch in unserer heutigen Welt noch
gilt. Der Nahe Osten und Jerusalem im Besonderen scheinen sich immer
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138 Och 1M leidvollen Apex der Welt einden Ihr Wohlbefinden und inr
chicksal und das Wohlbefinden und Schicksal der Welt scheinen
ohl Ooder übel aufTSs Engste Mmiteinander verbunden sein 1e$ 1st ZU
Teil Ooder vielleicht In sroßem Maße e1nNe Wirkung der rwartungen und
Sehnsüchte, die viele enschen weililterhin aul diese projizleren. Ge
rade ihre hohe ellung und ertschätzung Mac S1E e1iner OQuelle VOT

Konflikten, die ber S1E hinausgehen. Ich möchte nen e1N eispie AUS
melınen Erlehbnissen 1M letzten Jahr neNnNelN Letizten (O)ktober EeSUCNTE ich
Pakistan und traf dort mi1t christlichen (‚ememinschaften VOT Ort zZusahmmen
1ele VOT inhnen mussen, WIE S1e wIissen, e1N rec lJendes und randständı
SCS en als Mitglieder e1iner Minderheit eradaulden Man erklärte mIr, das
en wlüurde zusätzlich Och dadurch erschwert, dass 1n der mehrheitlich
Mmuslimischen Bevölkerung die Ansıicht vorherrsche, die demütigende Lage
der Muslime 1n Israel/Palästina S11 ZU großen Teil arau zurückzufüh
rEeIN, dass der CNMSUÜNCHE Westen den ax Israel und SEINE esetzung der
palästinensischen (Geblete unterstutize ESs Ist infach wahr, Jerusalem
elt aufT sich irgendwie alle möglichen Vorurteile und Konfliktpotentiale,
die relig1Öös aufgeladen SiNd, und WIrkt als Katalysator Iur s1e Das reicht
VOT westlich-christlicher Ooder jüdischer Islamophobie HIis ZUr Muslimıi-
schen Unterstellung, die eutigen IY1sten seıien wiedererstandene KreuZz-
zügler. Und doch, WEl der ange Frieden 1n Jerusalem auch als Lack-
MUustest Tüur das ersagen und die Zersplitterung uNnNseTeTr Welt dient,
können WIr umgekehrt auch en und werden 1n uUNSeTeTr Hofnung
Uurc die 1C Zzanlreicher Autoren der estärkt 7 dass WE Frie-
den e1Nes ages 1n diese geteilte einzieht, damıit und Land ZU

Katalysator Tüur die Einheit und die anzhel uNnNsSseTeTr Welt werden 1e$ Ist
1n wichtiger TUnN:' Tüur das Engagement des Tüur diese und diese
Region.

Der ZWEITEe Iun 1st die CNMSUÜNCHE eMmMe1INsSC dort ihre einz1igar-
Uge esonderheit, ihre Kostbarkei und Zerbrechlichkeit Ich zil1ere AUS
dem Protokall der letzten Zentralausschuss-Sitzung des 1M Fehbruar
2011

Der ahe stien als Gehurtsort des Judentums, des Christentums und des siam ist
TUr den ORK schon co1[ Se1Ner Entstehung ıne egion VonNn besonderem nNnieresse FÜr
die TISten ist die Kegilon der Ort, dem e7IT empfangen und geboren
wurde, dem predigte, die Kreuzigung orlitt und auferstanden 1Sst. Sie ist uch
das Land, Von dem AUS die TO OLSC über die N ewoNnNnnte Erde verhbreitet
wurde. Unser lebendiger (G:Jlaube hat se1ne urzeln In diesem Land und WITd T!
ten und genährt Urc das ungebrochene Zeugnis der Tchen VOT Ort, die hre Q1-
Nurzeln In apostolischer Zeit haben hne diese christliche Praäsenz WITd die
-Aastilichkei zwischen enschen verschliedenen Glaubens, verschliedener ulturen
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noch im leidvollen Apex der Welt zu befinden. Ihr Wohlbefinden und ihr
Schicksal und das Wohlbefinden und Schicksal der ganzen Welt scheinen
wohl oder übel aufs Engste miteinander verbunden zu sein. Dies ist zum
Teil oder vielleicht in großem Maße eine Wirkung der Erwartungen und
Sehnsüchte, die viele Menschen weiterhin auf diese Stadt projizieren. Ge-
rade ihre hohe Stellung und Wertschätzung macht sie zu einer Quelle von
Konflikten, die über sie hinausgehen. Ich möchte Ihnen ein Beispiel aus
meinen Erlebnissen im letzten Jahr nennen. Letzten Oktober besuchte ich
Pakistan und traf dort mit christlichen Gemeinschaften vor Ort zusammen.
Viele von ihnen müssen, wie Sie wissen, ein recht elendes und randständi-
ges Leben als Mitglieder einer Minderheit erdulden. Man erklärte mir, das
Leben würde zusätzlich noch dadurch erschwert, dass in der mehrheitlich
muslimischen Bevölkerung die Ansicht vorherrsche, die demütigende Lage
der Muslime in Israel/Palästina sei zum großen Teil darauf zurückzufüh-
ren, dass der christliche Westen den Staat Israel und seine Besetzung der
palästinensischen Gebiete unterstütze. Es ist einfach wahr, Jerusalem sam-
melt auf sich irgendwie alle möglichen Vorurteile und Konfliktpotentiale,
die religiös aufgeladen sind, und wirkt als Katalysator für sie. Das reicht
von westlich-christlicher oder jüdischer Islamophobie bis zur muslimi-
schen Unterstellung, die heutigen Christen seien wiedererstandene Kreuz-
zügler. Und doch, wenn der Mangel an Frieden in Jerusalem auch als Lack-
mustest für das Versagen und die Zersplitterung unserer Welt dient, so
können wir umgekehrt auch hoffen – und werden in unserer Hoffnung
durch die Sicht zahlreicher Autoren der Bibel bestärkt – , dass wenn Frie-
den eines Tages in diese geteilte Stadt einzieht, damit Stadt und Land zum
Katalysator für die Einheit und die Ganzheit unserer Welt werden. Dies ist
ein wichtiger Grund für das Engagement des ÖRK für diese Stadt und diese
Region.

Der zweite Grund ist die christliche Gemeinschaft dort – ihre einzigar-
tige Besonderheit, ihre Kostbarkeit und Zerbrechlichkeit. Ich zitiere aus
dem Protokoll der letzten Zentralausschuss-Sitzung des ÖRK im Februar
2011:

Der Nahe Osten als Geburtsort des Judentums, des Christentums und des Islam ist
für den ÖRK schon seit seiner Entstehung eine Region von besonderem Interesse. Für
die Christen ist die Region der Ort, an dem unser Herr empfangen und geboren
wurde, an dem er predigte, die Kreuzigung erlitt und auferstanden ist. Sie ist auch
das Land, von dem aus die Frohe Botschaft über die ganze bewohnte Erde verbreitet
wurde. Unser lebendiger Glaube hat seine Wurzeln in diesem Land und wird erhal-
ten und genährt durch das ungebrochene Zeugnis der Kirchen vor Ort, die ihre ei-
genen Wurzeln in apostolischer Zeit haben. Ohne diese christliche Präsenz wird die
Gastlichkeit zwischen Menschen verschiedenen Glaubens, verschiedener Kulturen
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und Zivilisationen, die 1in /Zeichen Von (‚ottes 1e allen enschen ist,e 139
det. Darüber NInNaus WAaTe hre Auslöschung 1in /Zeichen des ersagens der Okume-
nıschen Familie, dem des Evangellums Ostbarer Solidaritä: USdTUC
verleihen.

Wie 1M en stien bildet die CNrsSUlche Gemeiminschaft In
erusalem und 1n Israel/Palästina e1N WUNdervolles 0Saıl AUS verschiede-
NelNn Jeilen, e1nNe Verschiedenheit miıt tiefen Wurzeln In der Erde des Lan
des und miıt Stimmen, die AUS den Steinen der Müstern, Tast VO  =

Beginn christlicher Geschichte Aber diese sgeschichtsträchtige eme1n-
SC Ist e1nNe edronte Gemeinschaft; 1n den letzten ahren hat sich die
CNMSUÜNCHE Präsenz In al Land und Region stark vermindert, sowohl In
absoluten /ahlen als auch prozentual 1M Verhältnis ZUr (‚esamtzahl der
kEinwohner. alur Sibt e1nNe 1e17a VOT ITsachen TODlemMe miıt dem
Aulen  srecht In erusalem und Palästina, das Bedürfnis ach Famıilien
zusammenfTührung, die wirtschaftlichen Frolgen der esetzung, der ufstieg
des politischen slam, das höhere Bildungsniveau der christlichen eme1n-
SC (das e1nNe Emigration erleichtert), und die niedrigere Geburtenrate
nner der christlichen (G(emeinschaft 1M er  15 ZUr Mmuslimischen
und jüdischen Bevölkerung. Wenn WIr Jerusalem selhst als eispie neh
MEN, 1st der e1 der christlichen Gemeiminschaft der (G(esamtbevöl
kerung VOT zehn Prozent VOT 3Ü Jahren aufT e1ınen aktuellen e1 VOT
aum mehr als eINem Prozent gesunken. ÄAhnliche /ahlen wlüurden sich
wahrscheinlich Iur die christlichen (‚ememinschaften 1n der Westhank und
1M (‚azastreifen ergeben. Und In beiden £eDIieten Sind die anhlen weilter
rückläufig. Obwohl die anhlen Iur die christlichen (emeinschaften 1n Is
rael selhst wahrscheinlich besser und tahiler Sind die /Zanl VOT e1NWAanNn-
dernden IY1sten ach Israel könnte sıch erhöht haben bleibt die
demographische Situation der YIsten In der Region miıt ec e1N ass
ZUr orge Tüur die weltweite Kirche ESs 1st dies nicht infach e1Ne SEeENUuMeEN-
tale Angelegenheit und DallzZ SEWISS auch nicht infach 1n Fall VONN nterre-
ligiöser valıta Für mich und Tüur den seht ler e1nNe theologi
sche Notwendigkeit.

Das Christentum 1st e1nNe historische eligion: Im Zentrum des CNMSUN:
chen aubDbens STE e1nNe e1 VOT kEreignissen eiInem bestimmten Ort

e1ner bestimmten Zelt Der Fortbestan christlichen (‚ottesdienstes und
christlichen Zeugnisses den rten, diese Ereignisse SeSsC  en, 1st
keine Kleinigkei Tüur die weltweite eMmMe1INsSC der glaäubigen IY1sten
ESs Ist e1nNe Art GNnostizismus, WEl WIr meıinen, dass uns die Präsenz 1156 -
er Schwestern und Brüder 1M Land Unseres errn Nichts ange

Die Tortdauernde Präsenz christlicher Kıirchen und ihrer Gläubigen
stellt e1N kontinulerliches Zeugnis des seschichtlichen Ursprungs und der
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und Zivilisationen, die ein Zeichen von Gottes Liebe zu allen Menschen ist, gefähr-
det. Darüber hinaus wäre ihre Auslöschung ein Zeichen des Versagens der ökume-
nischen Familie, dem Gebot des Evangeliums zu kostbarer Solidarität Ausdruck zu
verleihen.

Wie im gesamten Nahen Osten bildet die christliche Gemeinschaft in
Jerusalem und in Israel/Palästina ein wundervolles Mosaik aus verschiede-
nen Teilen, eine Verschiedenheit mit tiefen Wurzeln in der Erde des Lan-
des und mit Stimmen, die aus den Steinen der Stadt flüstern, fast vom 
Beginn christlicher Geschichte an. Aber diese geschichtsträchtige Ge mein-
schaft ist eine bedrohte Gemeinschaft; in den letzten 50 Jahren hat sich die
christliche Präsenz in Stadt, Land und Region stark vermindert, sowohl in
absoluten Zahlen als auch prozentual im Verhältnis zur Gesamtzahl der
Einwohner. Dafür gibt es eine Vielzahl von Ursachen: Probleme mit dem
Aufenthaltsrecht in Jerusalem und Palästina, das Bedürfnis nach Familien-
zusammenführung, die wirtschaftlichen Folgen der Besetzung, der Aufstieg
des politischen Islam, das höhere Bildungsniveau der christlichen Gemein-
schaft (das eine Emigration erleichtert), und die niedrigere Geburtenrate
innerhalb der christlichen Gemeinschaft im Verhältnis zur muslimischen
und jüdischen Bevölkerung. Wenn wir Jerusalem selbst als Beispiel neh-
men, so ist der Anteil der christlichen Gemeinschaft an der Gesamtbevöl-
kerung von zehn Prozent vor 30 Jahren auf einen aktuellen Anteil von
kaum mehr als einem Prozent gesunken. Ähnliche Zahlen würden sich
wahrscheinlich für die christlichen Gemeinschaften in der Westbank und
im Gazastreifen ergeben. Und in beiden Gebieten sind die Zahlen weiter
rückläufig. Obwohl die Zahlen für die christlichen Gemeinschaften in Is-
rael selbst wahrscheinlich besser und stabiler sind – die Zahl von einwan-
dernden Christen nach Israel könnte sich sogar erhöht haben – bleibt die
demographische Situation der Christen in der Region mit Recht ein Anlass
zur Sorge für die weltweite Kirche. Es ist dies nicht einfach eine sentimen-
tale Angelegenheit und ganz gewiss auch nicht einfach ein Fall von interre-
ligiöser Rivalität. Für mich und für den ÖRK geht es hier um eine theologi-
sche Notwendigkeit.

Das Christentum ist eine historische Religion: Im Zentrum des christli-
chen Glaubens steht eine Reihe von Ereignissen an einem bestimmten Ort
zu einer bestimmten Zeit. Der Fortbestand christlichen Gottesdienstes und
christlichen Zeugnisses an den Orten, wo diese Ereignisse geschahen, ist
keine Kleinigkeit für die weltweite Gemeinschaft der gläubigen Christen.
Es ist eine Art Gnostizismus, wenn wir meinen, dass uns die Präsenz unse-
rer Schwestern und Brüder im Land Unseres Herrn nichts angeht.

Die fortdauernde Präsenz christlicher Kirchen und ihrer Gläubigen
stellt ein kontinuierliches Zeugnis des geschichtlichen Ursprungs und der
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140 sgeschichtlichen Dimension uUuNSeTES auDens dar. ESs WAarı e1nNe andere
Form VOT Ungerechtigkeit, WEl dies ignorilert würde

ach dem des Evangeliums 1st uUNSeTeE Aufgabe und Pflicht, 1n
kostbarer Solidarıitä den Schwestern und Brüdern 1n Christi! dort STEe
hen Wenn nicht diese Christen, mi1t enen WIr uNnSserTe CNrsSUlche olidarı
tat ausdrücken, indem WITr das Kreuz der Ungerechtigkeit und der Friedie
sigkeit Lragen welche denn dann SONsStT? Theologisc seht das
ynamische er  15 VOT OUOffenbarung und Erfahrung, esS seht
Prinzipien und die praktischen, historischen Umstände und Gegebenhel-
ten Ich glaube, die Theologie In Deutschlan: ach dem /weiten e  jeg
hat dies mi1t außerordentlicher arnel ezelgt,

Nachdem ich die Gründe aufgezeigt habe, „Warum  &b der sich
STAr Tüur den Frieden In Israel und aslıına einsetzt, ll ich 1Un aul die
Prinzipien sprechen kommen, auf enen Engagement baslert.
ach uNnNseTeTr lesten Grundüberzeugung Ist der este Weg, das Wohl und
die Sicherheit VOT Israelis und Palästinensern gleichermaßen sichern,
das Aushandeln e1Nes gerechten Friedens ahrung der Rechtsstaa
1C  el Und diese Überzeugung Ist Uurc die erschärfung des ONMNKTS
In den letzten beiden Jahrzehnten 1Ur stärker seworden. Die politischen
Leıitlinien des In ezug aul diese Region werden VOT den ÖORK-Voll
versammlungen, dem reprasentativen Zentralausschuss und dem XEKUUNUV:
auUusschuss festgelegt. Nsere politischen Leitlinien hasieren zuNÄächst VOT
allem aul den maßgeblichen UN-Resolutionen, die VOT der Staatengemein-
SC ber die Jahre hın verabschiedet worden Sind, versuchen ahber auch
die besonderen Ote der Leidenden berücksichtigen, WIE auch die Ver:
pflichtungen eachten, die die Genfer Konventionen Besatzungsmäch-
ten auferlegen.

Ich werde zunNächst elf Grundsätze aufführen, die sich als politische
Leıitlinien des 1n den etfzten ahren herausgebildet aben und aufT
die politisches Eintreten, uUNSeTeE e1 und Engagement 1n
dieser Region aufbauen

Diese elf Grundsätze sind
Die Palastinenserinnen und Palästinenser en 21N ec auf

Selbstbestimmung; ihre ordnungsgemäß sgewählten Regierungsbehörden
MUussen anerkannt werden, einschließlich ihrer derzeitigen Führung. hre
Flüchtlinge haben grundsätzlic e1N ec aul KRückkehr; diesbezüglich 1st
e1Ne dauerhafte LÖsung erforderlich

Israel und SEeINe legitimen Sicherheitsbedürfnisse werden ATtier-

annt, VOT der ründung des Staates 1M Jahr 948 all, In den UN-Garan
t1en Iur SEINE EXistenz, 1n dem ec das israelische Ollk semäß dem VÖöl

272012

geschichtlichen Dimension unseres Glaubens dar. Es wäre eine andere
Form von Ungerechtigkeit, wenn dies ignoriert würde.

Nach dem Gebot des Evangeliums ist es unsere Aufgabe und Pflicht, in
kostbarer Solidarität zu den Schwestern und Brüdern in Christi dort zu ste-
hen. Wenn nicht diese Christen, mit denen wir unsere christliche Solidari-
tät ausdrücken, indem wir das Kreuz der Ungerechtigkeit und der Friedlo-
sigkeit tragen – welche denn dann sonst? Theologisch geht es um das stets
dynamische Verhältnis von Offenbarung und Erfahrung, d. h. es geht um
Prinzipien und die praktischen, historischen Umstände und Gegebenhei-
ten. Ich glaube, die Theologie in Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg
hat dies mit außerordentlicher Klarheit gezeigt.

Nachdem ich die Gründe aufgezeigt habe, „warum“ der ÖRK sich so
stark für den Frieden in Israel und Palästina einsetzt, will ich nun auf die
Prinzipien zu sprechen kommen, auf denen unser Engagement basiert.
Nach unserer festen Grundüberzeugung ist der beste Weg, das Wohl und
die Sicherheit von Israelis und Palästinensern gleichermaßen zu sichern,
das Aushandeln eines gerechten Friedens unter Wahrung der Rechtsstaat-
lichkeit. Und diese Überzeugung ist durch die Verschärfung des Konflikts
in den letzten beiden Jahrzehnten nur stärker geworden. Die politischen
Leitlinien des ÖRK in Bezug auf diese Region werden von den ÖRK-Voll-
versammlungen, dem repräsentativen Zentralausschuss und dem Exekutiv-
ausschuss festgelegt. Unsere politischen Leitlinien basieren zunächst vor
allem auf den maßgeblichen UN-Resolutionen, die von der Staatengemein-
schaft über die Jahre hin verabschiedet worden sind, versuchen aber auch
die besonderen Nöte der Leidenden zu berücksichtigen, wie auch die Ver-
pflichtungen zu beachten, die die Genfer Konventionen Besatzungsmäch-
ten auferlegen.

Ich werde zunächst elf Grundsätze aufführen, die sich als politische
Leitlinien des ÖRK in den letzten 60 Jahren herausgebildet haben und auf
die unser politisches Eintreten, unsere Arbeit und unser Engagement in
dieser Region aufbauen.

Diese elf Grundsätze sind:
1. Die Palästinenserinnen und Palästinenser haben ein Recht auf

Selbstbestimmung; ihre ordnungsgemäß gewählten Regierungsbehörden
müssen anerkannt werden, einschließlich ihrer derzeitigen Führung. Ihre
Flüchtlinge haben grundsätzlich ein Recht auf Rückkehr; diesbezüglich ist
eine dauerhafte Lösung erforderlich.

2. Israel und seine legitimen Sicherheitsbedürfnisse werden aner-
kannt, von der Gründung des Staates im Jahr 1948 an, in den UN-Garan-
tien für seine Existenz, in dem Recht, das israelische Volk gemäß dem Völ-
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errec schützen, und In den (‚arantien Iur die territoriale Integrität al 147
ler Nationen 1n diesem Gebiet, einschließlich Israel

en und Zeugnis der Kirchen Vor Ort sSind wegweisend für die
Kirchen weltweit 1M ebet, 1n ihrer Unterstützung und ihrer FUr
sprachearbeit Tüur den Frieden Die Kırchen MuUussen sich ber den Status
der eiligen Stätten miıt ihren Mmuslimischen und jüdischen Partnern e1N1-
gEeN Die lokalen eNnNorden dürien sich nicht In innerkirchliche gelegen-
heiten einmischen

Jerusalem USS 1M 1INDIIIC auf Souveräniıtät und Staatsangehörig-
keit 21Ne ffene, integrative und gemeinsame senm Die Rechte SE1-
er Gememinschafte Muslime, en und Christen, Palästinenser und Is
raelis MUussen garantiert se1n, ehbenso der den eiligen Stätten
und die Ireije Religionsausuübung. Der die Ännexion Ustjerusa-
lems ab Der endgültige Status Jerusalems leg In internaticonaler eran
wortung und INUSS 1M anmen des Völkerrechts als Teil e1Nes umTassenden
israelisch-palästinensischen Friedensabkommens geregelt werden Die Je
rusalem-Frage hat nicht 1Ur mi1t dem der eiligen Stätten Lun,
Oondern S1E 1st auch organisch verbunden mi1t den enschen, die dort le
ben, ihrem lebendigen Glauben und ihren (G(ememinschaften Die eiligen
Stätten Ollten Nıcht bloßen Besichtigungsorten herabsinken, Oondern
lebendige rte des (‚ottesdienstes se1n, integriert und Olfen Iur alle Ge
meinschaften, die weiterhin 1n der en und dort ihre Wurzeln ha-:
ben, SOWIE auch Iur diejenigen, die 1E AUS religiösen Grüunden esuchen
wollen

Stiedlungen und ihre Ausdehnung sind rechtswidrig; S1E sind X
mäß dem Vierten Genfer kommen verboten und miıt eiInem Frieden
vereinbar. Die israelischen Oldaten und 1edlier MuUussen abgezogen WET-
den

Die Trennmauer iSst rechtswidrig; S1E Ist e1nNe schwerwiegende Ver-
letzung des Völkerrechts und des humanıiıtären Völkerrechts und 1NUSS AUS
den esetizien £eDIieten entiern werden

Der ORK unterstutzt 21ne Zwei-Staaten-LöÖsung, 1M Rahmen erer
Israelis und Palästinenser Seite Seite nner sicherer, anerkannter
Grenzen en und sich geme1insam Jerusalem teilen, WIEe dies 1n den
Resolutione gefordert wird

Der ORK unterstüutzt ruppierungen auf beiden Seiten, die Sich
für Frieden und versöhnung einseftzen, arunter auch interreligiöse
Inıtlativen.

G(Gewalt In en Inren Ormen ist verurteilen, unabhängig Aa
von, b 1E VO  = israelischen ax 1n den esetizien palästinensischen Ge
bleten Ooder VOT bewaltineten palästinensischen Gruppen nner sraels
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kerrecht zu schützen, und in den Garantien für die territoriale Integrität al-
ler Nationen in diesem Gebiet, einschließlich Israel.

3. Leben und Zeugnis der Kirchen vor Ort sind wegweisend für die
Kirchen weltweit – im Gebet, in ihrer Unterstützung und ihrer Für-
sprachearbeit für den Frieden. Die Kirchen müssen sich über den Status
der heiligen Stätten mit ihren muslimischen und jüdischen Partnern eini-
gen. Die lokalen Behörden dürfen sich nicht in innerkirchliche Angelegen-
heiten einmischen.

4. Jerusalem muss im Hinblick auf Souveränität und Staatsangehörig-
keit eine offene, integrative und gemeinsame Stadt sein. Die Rechte sei-
ner Gemeinschaften – Muslime, Juden und Christen, Palästinenser und Is-
raelis – müssen garantiert sein, ebenso der Zugang zu den heiligen Stätten
und die freie Religionsausübung. Der ÖRK lehnt die Annexion Ostjerusa-
lems ab. Der endgültige Status Jerusalems liegt in internationaler Verant-
wortung und muss im Rahmen des Völkerrechts als Teil eines umfassenden
israelisch-palästinensischen Friedensabkommens geregelt werden. Die Je-
rusalem-Frage hat nicht nur mit dem Schutz der Heiligen Stätten zu tun,
sondern sie ist auch organisch verbunden mit den Menschen, die dort le-
ben, ihrem lebendigen Glauben und ihren Gemeinschaften. Die heiligen
Stätten sollten nicht zu bloßen Besichtigungsorten herabsinken, sondern
lebendige Orte des Gottesdienstes sein, integriert und offen für alle Ge-
meinschaften, die weiterhin in der Stadt leben und dort ihre Wurzeln ha-
ben, sowie auch für diejenigen, die sie aus religiösen Gründen besuchen
wollen.

5. Siedlungen und ihre Ausdehnung sind rechtswidrig; sie sind ge-
mäß dem Vierten Genfer Abkommen verboten und mit einem Frieden un-
vereinbar. Die israelischen Soldaten und Siedler müssen abgezogen wer-
den.

6. Die Trennmauer ist rechtswidrig; sie ist eine schwerwiegende Ver-
letzung des Völkerrechts und des humanitären Völkerrechts und muss aus
den besetzten Gebieten entfernt werden.

7. Der ÖRK unterstützt eine Zwei-Staaten-Lösung, im Rahmen derer
Israelis und Palästinenser Seite an Seite innerhalb sicherer, anerkannter
Grenzen leben und sich gemeinsam Jerusalem teilen, wie dies in den UN-
Resolutionen gefordert wird.

8. Der ÖRK unterstützt Gruppierungen auf beiden Seiten, die sich
für Frieden und Versöhnung einsetzen, darunter auch interreligiöse 
Initiativen.

9. Gewalt in allen ihren Formen ist zu verurteilen, unabhängig da-
von, ob sie vom israelischen Staat in den besetzten palästinensischen Ge-
bieten oder von bewaffneten palästinensischen Gruppen innerhalb Israels
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147 ausgeu wird Der Konflikt kann Nıcht Uurc Gewaltanwendung, Oondern
1Ur Uurc Triedliche ıttel beigelegt werden

10 Bestimmte wirtschaftliche aßnahmen tellen legitime ittel
ZUF Unterstützung Von friedlichen Konfliktlösungen dar Der e '

mutigt die Mitgliedskirchen, VONN Investitionen Ooder anderen wirtschaftlhı
chen Verbindungen illegalen Aktıivyitäten 1n besetzten £eDIieten aZUSeE-
hen und TOCdukTe AUS den Siedlungen boykottieren.

11 Der Frieden In Israel und Paläastina iSst ıuntrennbar mIiIt dem
Frieden weltweit verbunden. Der Konflikt beeinträchtigt die Stabilität
und die Sicherheit 1M ahen stien und In anderen Regionen.

Die ersien drei der ler aufgeführten Grundsätze Sind Iundamenta
die Basis, VOT der sich die anderen ableıten Die ersten beiden tellen AUS-
TucCKkK11c klar, dass der Tüur die Sicherheit und die Selbstbestimmung
VOT Israelis und Palästinensern gleichermaßen e1nirn Nser Eintreten Tüur
die potentielle Rückkehr VOT palästinensischen Flüchtlingen könnte als
„VIS1ONAr” bezeichnet werden, ahber nichtsdestotrotz 1st wichtig, dies
nicht VOT vorneherein AUS den Verhandlungen Tur e1nNe dauerhafte LÖSUNg
auszuklammern ESs ware sicherlich anormal, diese Forderung DMON AUS-

zuschließen, WEl zugleic das „Rückkehrgesetz“”, das jeder Person, die
anerkanntermaßen dem jüdischen Glauben angehört, die Einwanderung
ach Israel erlaubt, Teil der israelischen Verfassung bleibt. Der sieht
allerdings auch, dass e1N Zusammenhang esteht zwischen sraels Sicher.
heitsgefü. und den Bedrohungen, enen die weltweite jüdische emeln-
SC ausgesetzt 1St. Nser Eintreten Tur den Frieden 1M ahen stien
INUSS er 1n christliches Engagement 1M KampI den Antisemitis-
INUS miıt einschließen.

Der dritte ITundsa Ist Tundamental Tüur uns als e1nNe CNMSUÜNCHE Urga:
nısation, die sich mi1t e1iner dezidiert christlichen Stimme In diesem
Problemfife artıkulieren möchte Wenn, WIE Oben angesprochen, e1N
Hauptgrund Tüur das Engagement des 1n dieser Region SL, die histori
schen christlichen Kıirchen 1n erusalem und 1n den umliegenden e Dileien
In en und ZeugnIis unterstützen, MUussen WIr aufT das Ören, W2S S1E

aben ihnen L W2S 1E iun haben, Ooder ihnen
uNnseTe westliche CNMSUÜNCHE Agenda aufzudrängen. Aber WITr mMmMussen auch
aul alle Ören, die E{IWas haben, und Ist e1nNe legitime und
wichtige Aufgabe des ÖOkumenischen ates der Kirchen, auch Gruppen 1N-
nerhalb der Kırchen or verschaffen WIE ETW Frauen und Jungen
enschen eren Stimmen aufgrun: der hierarchischen Tu
tur der Kırchen nicht leicht hört. Ich Tand besonders ermutigend, dass
WITr erreichen konnten, dass aul e1ner unlängst durchgeführten ONSUITAa:
107 1n tellas 1M Libanon, der WITr 1n Partnerscha miıt dem Rat der
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ausgeübt wird. Der Konflikt kann nicht durch Gewaltanwendung, sondern
nur durch friedliche Mittel beigelegt werden.

10. Bestimmte wirtschaftliche Maßnahmen stellen legitime Mittel
zur Unterstützung von friedlichen Konfliktlösungen dar. Der ÖRK er-
mutigt die Mitgliedskirchen, von Investitionen oder anderen wirtschaftli-
chen Verbindungen zu illegalen Aktivitäten in besetzten Gebieten abzuse-
hen und Produkte aus den Siedlungen zu boykottieren.

11. Der Frieden in Israel und Palästina ist untrennbar mit dem
Frieden weltweit verbunden. Der Konflikt beeinträchtigt die Stabilität
und die Sicherheit im Nahen Osten und in anderen Regionen.

Die ersten drei der hier aufgeführten Grundsätze sind fundamental –
die Basis, von der sich die anderen ableiten. Die ersten beiden stellen aus-
drücklich klar, dass der ÖRK für die Sicherheit und die Selbstbestimmung
von Israelis und Palästinensern gleichermaßen eintritt. Unser Eintreten für
die potentielle Rückkehr von palästinensischen Flüchtlingen könnte als 
„visionär“ bezeichnet werden, aber nichtsdestotrotz ist es wichtig, dies
nicht von vorneherein aus den Verhandlungen für eine dauerhafte Lösung
auszuklammern. Es wäre sicherlich anormal, diese Forderung a priori aus-
zuschließen, wenn zugleich das „Rückkehrgesetz“, das jeder Person, die
anerkanntermaßen dem jüdischen Glauben angehört, die Einwanderung
nach Israel erlaubt, Teil der israelischen Verfassung bleibt. Der ÖRK sieht
allerdings auch, dass ein Zusammenhang besteht zwischen Israels Sicher-
heitsgefühl und den Bedrohungen, denen die weltweite jüdische Gemein-
schaft ausgesetzt ist. Unser Eintreten für den Frieden im Nahen Osten
muss daher ein christliches Engagement im Kampf gegen den Antisemitis-
mus mit einschließen.

Der dritte Grundsatz ist fundamental für uns als eine christliche Orga-
nisation, die sich mit einer dezidiert christlichen Stimme in diesem 
Problemfeld artikulieren möchte. Wenn, wie oben angesprochen, es ein
Hauptgrund für das Engagement des ÖRK in dieser Region ist, die histori-
schen christlichen Kirchen in Jerusalem und in den umliegenden Gebieten
in Leben und Zeugnis zu unterstützen, müssen wir auf das hören, was sie
zu sagen haben – statt ihnen zu sagen, was sie zu tun haben, oder ihnen
unsere westliche christliche Agenda aufzudrängen. Aber wir müssen auch
auf alle hören, die etwas zu sagen haben, und es ist eine legitime und
wichtige Aufgabe des Ökumenischen Rates der Kirchen, auch Gruppen in-
nerhalb der Kirchen Gehör zu verschaffen – wie etwa Frauen und jungen
Menschen –, deren Stimmen man sonst aufgrund der hierarchischen Struk-
tur der Kirchen nicht so leicht hört. Ich fand besonders ermutigend, dass
wir erreichen konnten, dass auf einer unlängst durchgeführten Konsulta-
tion in Antelias im Libanon, zu der wir in Partnerschaft mit dem Rat der
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Kırchen 1M en stien eingeladen hatten, auch die Stimmen Junger Aktı 143
Visten neDen enen AUS der Führung der Kırche Ooren Waren Ich
oglaube, EIWAas sehört den besonderen Charısmen des

Der vierte TUundsal erı den Status VONN Jerusalem (010°4 DallzZ
natürlich AUS dem dritten Wır haben die unbedingte Verpflichtung, uns Tüur
die Rechte aller religiösen (‚ememinschaften Muslime, en und Chr1i
sten, Palästinenser und sraell einzusetzen, und WIr lauben, dass dies
den Zugang den jeweiligen eiligen Stätten und die Ireije Religionsaus-
übung miıt einschließen MNUuss Die Aussage, erusalem Ne) „1M 1NDIIC
aufT Souveräniıtät und Staatsangehörigkeit e1nNe offene, integrative und X
Meiınsame Stadt“ se1n, 1st 1n USAaruc VOT Hoffnung:; die Erfordernisse
der Realpolitik könnten erzwingen, dass dies nicht der Weg 1St, den die
Verhandlungspartner wählen werden Die politischen Leıitlinien des
stutzen sich, WIE erwähnt, auf UN-Resolutionen und Nan sollte nicht VeT-

gEeSSEN, dass die ursprünglichen UN-Resolutionen erusalem (von 1948
erusalem als „COTDUS separatum“ bezeichneten Als e1nNe Urganisation VOT
Kırchen wird der die Vision VOT dieser als e1Nes besonderen Or
tes des Gebetes Iur alle enschen sicherlich nicht aufgeben wollen

Der un und echste TUundsal beziehen sich aul die Rechtswidrig-
keit der Siedlungen aul palästinensischem Gebilet und aufT die Rechtswidrig-
keit der Irennmauer und ehören SOMI1I S1e leiten ber

srundsätzlichen Unterstützung e1ner Zwei-Staaten-Lösung. Beides,
die Siedlungen und die Irennmauer, und die JTeilung VONN Palästina 1n Ge
biete, die die SOR. „Bantustans“” erinnern, cheıint arau angelegt, eıInNnen
lebensfähigen palästinensischen aa unmöglich machen ESs Ist die
SEr Stelle jedoch wichtig darauf hinzuweisen, dass uNnSserTe ehnung der
Irennmauer VOT allem miıt dem Verlauf iun hat, der Iur S1E geplant
wurde, und der arau angelegt scheint, e1nNe schleichende Ännexion des
palästinensischen e DHletes Öördern S1e ler 1n Deutschlan: Mussen S1-
cher Nıcht davon überzeugt werden, dass grundsätzlic nicht WUunN-
schenswert 1St, enschen Uurc den Bau e1ner auer vonemander
rennen Allerdings wWware uNnserTe ehnung der auer Oder Sperranlage
nicht 1eselhe SCWESEINN, wlüurde ihr Verlauf den Grenzen sraels VONN 19067,
der S  n „Grünen Linie  “  » folgen. Der DE  W:  1ge Verlauf der
auer jedoch erweIller nicht 11UTr die israelische Kontrolle, indem tiel In
palästinensisches Geblet einschneidet und natürlich die ellung e1ner
e1 israelischer Siedlungen STar Ondern verschlimmert unmiıttelbar
die wirtsc  tTliche und SO7Z71ale Notlage 1n den palästinensischen Dörifern
und Städten, indem 1n manchen Fällen e1nNe (G(emeinschaft VOT ihrem
Land abschneidet. Als ich UrzZiıic 1n Jerusalem Wi nahm ich e1ner lca-
tholischen EsSsEp teil, die jeden Freitag aul e1Nnem Feld beli Cremisan 1n der
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Kirchen im Nahen Osten eingeladen hatten, auch die Stimmen junger Akti-
visten neben denen aus der Führung der Kirche zu hören waren. Ich
glaube, so etwas gehört zu den besonderen Charismen des ÖRK.

Der vierte Grundsatz – er betrifft den Status von Jerusalem – folgt ganz
natürlich aus dem dritten. Wir haben die unbedingte Verpflichtung, uns für
die Rechte aller religiösen Gemeinschaften – Muslime, Juden und Chri-
sten, Palästinenser und Israeli – einzusetzen, und wir glauben, dass dies
den Zugang zu den jeweiligen Heiligen Stätten und die freie Religionsaus-
übung mit einschließen muss. Die Aussage, Jerusalem solle „im Hinblick
auf Souveränität und Staatsangehörigkeit eine offene, integrative und ge-
meinsame Stadt“ sein, ist ein Ausdruck von Hoffnung; die Erfordernisse
der Realpolitik könnten erzwingen, dass dies nicht der Weg ist, den die
Verhandlungspartner wählen werden. Die politischen Leitlinien des ÖRK
stützen sich, wie erwähnt, auf UN-Resolutionen und man sollte nicht ver-
gessen, dass die ursprünglichen UN-Resolutionen zu Jerusalem (von 1948)
Jerusalem als „corpus separatum“ bezeichneten. Als eine Organisation von
Kirchen wird der ÖRK die Vision von dieser Stadt als eines besonderen Or-
tes des Gebetes für alle Menschen sicherlich nicht aufgeben wollen.

Der fünfte und sechste Grundsatz beziehen sich auf die Rechtswidrig-
keit der Siedlungen auf palästinensischem Gebiet und auf die Rechtswidrig-
keit der Trennmauer und gehören somit zusammen. Sie leiten über zu un-
serer grundsätzlichen Unterstützung einer Zwei-Staaten-Lösung. Beides,
die Siedlungen und die Trennmauer, und die Teilung von Palästina in Ge-
biete, die an die sog. „Bantustans“ erinnern, scheint darauf angelegt, einen
lebensfähigen palästinensischen Staat unmöglich zu machen. Es ist an die-
ser Stelle jedoch wichtig darauf hinzuweisen, dass unsere Ablehnung der
Trennmauer vor allem mit dem Verlauf zu tun hat, der für sie geplant
wurde, und der darauf angelegt scheint, eine schleichende Annexion des
palästinensischen Gebietes zu fördern. Sie hier in Deutschland müssen si-
cher nicht davon überzeugt werden, dass es grundsätzlich nicht wün-
schenswert ist, Menschen durch den Bau einer Mauer voneinander zu
trennen. Allerdings wäre unsere Ablehnung der Mauer oder Sperranlage
nicht dieselbe gewesen, würde ihr Verlauf den Grenzen Israels von 1967,
der sogenannten „Grünen Linie“, folgen. Der gegenwärtige Verlauf der
Mauer jedoch erweitert nicht nur die israelische Kontrolle, indem er tief in
palästinensisches Gebiet einschneidet – und natürlich die Stellung einer
Reihe israelischer Siedlungen stärkt – sondern verschlimmert unmittelbar
die wirtschaftliche und soziale Notlage in den palästinensischen Dörfern
und Städten, indem er in manchen Fällen eine Gemeinschaft von ihrem
Land abschneidet. Als ich kürzlich in Jerusalem war, nahm ich an einer ka-
tholischen Messe teil, die jeden Freitag auf einem Feld bei Cremisan in der
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144 Nähe VOT Beit Jala abgehalten wird Die [214N2 sgl SIC  ar daran erinnern
und e1N /Zeichen Iur die Welt se1n, dass die geplante Irennmauer die ler
Och gebaut werden SOl nicht der runen LINIE folgen, Oondern den
rößten Teil e1Nes Berghanges rennen wird, der Tur die Einwohner VOT
Beit Jala das Hauptumland bildet. ESs e1nNe beeindruckende Erfahrung,
miıt dieser Gruppe palästinensischer Y1sten 1n ihrem (‚ottesdienst ZUSaNMNl-
InelNn sein

DIie Auffassung des ÖRK, bestimmte wirtschafiftliche Maßnahmen selen
Jjegitime ittel ZUTr Unterstützung VON Iriedlichen Konfliktlösungen, gehört
sicherlich den Uumstrittensten der VON uUunNns Grundsätze Wir
reden ler natürlich MNUur VON Sanktionen Oder zurückgehaltenen Investitio
nNen 1n ezug aul üter, die 1n israelischen Siedlungen auf palästinensischem
(Gebiet produziert werden, oder wirtschaftlichen Unternehmen, die dazu
beitragen, Stiedlungen und militärische Präsenz 1n diesen e bleien aUITeC
zuerhalten und auszudehnen ES 1st vielleicht erwähnenswert, dass eTrTSsT
letzte OC das kEuropäische Parlament e1ine Entschließung verabschiede
hat, Urc die die „technische Vereinbarung” zwischen der und Israel
dahingehen! Modifliziert werden soll, dass Israel verpflichte SL, euilc
zwischen UÜtern AUS Israel selhst und AUS den acht Stiedlungen eT-
sche1iden ES IsSt wichtig ler anzumerken, dass der klar erausgestellt
hat, dass solche wirtschalftlichen Maßnahmen Teil einer umfTassenderen ST{ra:
tegie VON Tiedensstiltenden Maßnahmen sSe1InNn mussen, dass die Verhältnis
mäßigkeit ewahrt sSe1InNn 1L1USS und dass S1e die klar erkennbare or aul
lagrante und andauernde Verletzungen VON Rechten darstellen INUSS; WEe1-
terhin bedarfi ihre Ausführung der Iransparenz und einer adäquaten KON-:
trolle

Die Grundsätze acht und eun Sind WIE die ZWE1 Seiten e1iner Me
daille uNnseTe ehnung VOT (G(ewalt In ihren Formen und VOT welcher
Seite auch iImmer und ille, alle Grupplerungen unterstiutizen
und mi1t ihnen arbeiten, die sich Tüur Frieden und Versöhnung eiNnsetzen
ÄAngesichts des besonderen Profils des Ö  m SEINer Interessen und Belange,
wird nicht überraschen, dass dies e1N interreligiöses Engagement e1N-
schl1e

dieser Stelle 1st die Bemerkung angebracht, dass WITr uns die VOT ©1-
nıgen uns herangetragene Bıtte ach „dUuSseE WORENENN Stellungnahmen“
nicht 1n dem Sinne eigen Machen können, als b WIr ler mi1t gleich-
rangıgen Konifliktparteien ıun hätten Die e1nNe Selte 1st Besatzungs-
Mac  e die andere 1st der esetzung unterworifen Wır uns jedoch
Iur e1N echtes Verständnis und e1N tarkes Engagement 1M 1NDIIC aufT
eiınen gerechten und dauerhaften Frieden Tur alle e1in Die vorrangıge Op
107 Iur die weniger Privilegierten lındet ler wendung. Das e1 aber
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Nähe von Beit Jala abgehalten wird. Die Messe soll sichtbar daran erinnern
und ein Zeichen für die Welt sein, dass die geplante Trennmauer – die hier
noch gebaut werden soll – nicht der Grünen Linie folgen, sondern den
größten Teil eines Berghanges abtrennen wird, der für die Einwohner von
Beit Jala das Hauptumland bildet. Es war eine beeindruckende Erfahrung,
mit dieser Gruppe palästinensischer Christen in ihrem Gottesdienst zusam-
men zu sein.

Die Auffassung des ÖRK, bestimmte wirtschaftliche Maßnahmen seien
legitime Mittel zur Unterstützung von friedlichen Konfliktlösungen, gehört
sicherlich zu den umstrittensten der von uns vertretenen Grundsätze. Wir
reden hier natürlich nur von Sanktionen oder zurückgehaltenen Investitio-
nen in Bezug auf Güter, die in israelischen Siedlungen auf palästinensischem
Gebiet produziert werden, oder wirtschaftlichen Unternehmen, die dazu
beitragen, Siedlungen und militärische Präsenz in diesen Gebieten aufrecht-
zuerhalten und auszudehnen. Es ist vielleicht erwähnenswert, dass erst
letzte Woche das Europäische Parlament eine Entschließung verabschiedet
hat, durch die die „technische Vereinbarung“ zwischen der EU und Israel
dahingehend modifiziert werden soll, dass Israel verpflichtet ist, deutlich
zwischen Gütern aus Israel selbst und aus den acht Siedlungen zu unter-
scheiden. Es ist wichtig hier anzumerken, dass der ÖRK klar herausgestellt
hat, dass solche wirtschaftlichen Maßnahmen Teil einer umfassenderen Stra-
tegie von friedensstiftenden Maßnahmen sein müssen, dass die Verhältnis-
mäßigkeit gewahrt sein muss und dass sie die klar erkennbare Antwort auf
flagrante und andauernde Verletzungen von Rechten darstellen muss; wei-
terhin bedarf ihre Ausführung der Transparenz und einer adäquaten Kon-
trolle. 

Die Grundsätze acht und neun sind wie die zwei Seiten einer Me-
daille: unsere Ablehnung von Gewalt in all ihren Formen und von welcher
Seite auch immer und unser Wille, alle Gruppierungen zu unterstützen
und mit ihnen zu arbeiten, die sich für Frieden und Versöhnung einsetzen.
Angesichts des besonderen Profils des ÖRK, seiner Interessen und Belange,
wird es nicht überraschen, dass dies ein interreligiöses Engagement ein-
schließt.

An dieser Stelle ist die Bemerkung angebracht, dass wir uns die von ei-
nigen an uns herangetragene Bitte nach „ausgewogenen Stellungnahmen“
nicht in dem Sinne zu eigen machen können, als ob wir es hier mit gleich-
rangigen Konfliktparteien zu tun hätten. Die eine Seite ist Besatzungs-
macht, die andere ist der Besetzung unterworfen. Wir setzen uns jedoch
für ein rechtes Verständnis und ein starkes Engagement im Hinblick auf 
einen gerechten und dauerhaften Frieden für alle ein. Die vorrangige Op-
tion für die weniger Privilegierten findet hier Anwendung. Das heißt aber
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nicht, dass die Notwendigkeit e1Nes zukünftigen Wirklichen Friedens Tüur 145
alle vernachlässigen 1St.

Der eizte rundsatz, der den Frieden In Israel und Palästina miıt dem
Frieden eltweit verbindet, bringt uns uUuNseTeNN usgangspunkt zurück,
dem Hauptgrund Iur das Engagement des nämlich der EsSTSTEe
lung, dass WIr uns ler 1n sgewlssem Sinne 1M Mittelpunkt der Welt ennn
den Nser Beitrag esteht darın, die Nationen aran erinnern,
dass beli der Konfliktbewältigung Nıcht 11UTr Zweckmäßigkeitserwägungen
seıien S1E politischer, strategischer, Ooder wirtschaftliche alur e1nNe
spielen dürfen, Oondern dass esS wichtig 1St, SEINE thische und spirituelle
Dimension erkennen, die den zentralen Nerv des religiösen Lebens
der gallzell Welt ru

1e$ Sind elf Grundsätze, aber WIE rTTüllt 1E der 1Un mi1t Leben?

Uns e1ine besondere Schlüsselrolle als Katalysator EiINn eilen.
STeIN des Engagements des ORK 1n dieser Kegion IsSt der „Aufruf VON AÄAm:
mMan  L 1in Appell, der AUS einer Konflerenz heraus entstand, die der 11
Juni 2007 einberuftfen atte, wobhbel sich aul SEINE besonderen Möglichkei-
tien stützte, 1n gleicher €1Se Vertreter der Kirchen des en stens W1€e
auch solche der weltweiten Christenheit versammeln Der „Aufruf VON
IMnmMan  L IsSt VON Bedeutung, zunächst weil e ihn ibt Nichts Vergleichba-
Tes e vorher egeben } dann aufgrund SEINES nhalts und aufgrun:
der daraus folgenden Entwicklungen. Der „Auifruf VON Amman“ IsSt VOT allem
e1n Aufruf{f der internationalen leilnehmer dieser Konferenz aher IsSt 1in
Auifruf, der aul einem iIntensiven Ooren der Stimmen und agen der Chri
sTen VOT (Ort beruht ET seht VON einer e1 VON Grundsätzen daUS, SallZ annn
ich enen des und plädier TUr die Entwicklung einer globalen Strate
ie der Fürsprache und Lobbyarbeit, 1n der Bildungsmaßnahmen TUr die
weltweite CHNrisiUiche (emeinschaft M1t Förderung theologischer und
Sscher Perspektiven angesichts des ONIKTS 1in bedeutender Aspekt Sind

1ne direkte olge des Aufrufs VOT Amman die Bildung des ‚13  ku
menischen FOorums Tüur Palästina und Israe (Palestine Israel Ecumenical
Orum PIEF als e1Nes international tatıgen, Uurc den geflörderten
Zusammenschlusses, „LIEUE und bestehende Friedensinitiativen der
Kirchen, die aul die Beendigung der rechtswidrigen esetzung 1n Überein-
stimmung mi1t den UN-Resolutionen abzielen, und koordinie-
[elN und dem Engagement Tüur interreligiöses Handeln 1M Dienst VOT Frie-
den und Gerechtigkeit ZU Wohl aller Völker der Region USAaruc
verleihen  “ Das andat des Ökumenischen FOTruUums Iür Palästina und Israel
1St CS, einen Rahmen schaffen, 1n dem umfTassende strategische Ansätze

den beiden Prozessen der riedensstiftung und Friedenskonsolidierung
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nicht, dass die Notwendigkeit eines zukünftigen wirklichen Friedens für
alle zu vernachlässigen ist.

Der letzte Grundsatz, der den Frieden in Israel und Palästina mit dem
Frieden weltweit verbindet, bringt uns zu unserem Ausgangspunkt zurück,
dem Hauptgrund für das Engagement des ÖRK – nämlich zu der Feststel-
lung, dass wir uns hier in gewissem Sinne im Mittelpunkt der Welt befin-
den. Unser Beitrag besteht u. a. darin, die Nationen daran zu erinnern,
dass bei der Konfliktbewältigung nicht nur Zweckmäßigkeitserwägungen –
seien sie politischer, strategischer, oder wirtschaftlicher Natur – eine Rolle
spielen dürfen, sondern dass es wichtig ist, seine ethische und spirituelle
Dimension zu erkennen, die an den zentralen Nerv des religiösen Lebens
der ganzen Welt rührt.

Dies sind elf Grundsätze, aber wie erfüllt sie der ÖRK nun mit Leben?

Uns fällt eine besondere Schlüsselrolle als Katalysator zu. Ein Meilen-
stein des Engagements des ÖRK in dieser Region ist der „Aufruf von Am-
man“ – ein Appell, der aus einer Konferenz heraus entstand, die der ÖRK im
Juni 2007 einberufen hatte, wobei er sich auf seine besonderen Möglichkei-
ten stützte, in gleicher Weise Vertreter der Kirchen des Nahen Ostens wie
auch solche der weltweiten Christenheit zu versammeln. Der „Aufruf von
Amman“ ist von Bedeutung, zunächst weil es ihn gibt – nichts Vergleichba-
res hatte es vorher gegeben – , dann aufgrund seines Inhalts und aufgrund
der daraus folgenden Entwicklungen. Der „Aufruf von Amman“ ist vor allem
ein Aufruf der internationalen Teilnehmer dieser Konferenz – aber er ist ein
Aufruf, der auf einem intensiven Hören der Stimmen und Klagen der Chri-
sten vor Ort beruht. Er geht von einer Reihe von Grundsätzen aus, ganz ähn-
lich denen des ÖRK und plädiert für die Entwicklung einer globalen Strate-
gie der Fürsprache und Lobbyarbeit, in der Bildungsmaßnahmen für die
weltweite christliche Gemeinschaft mit Förderung theologischer und bibli-
scher Perspektiven angesichts des Konflikts ein bedeutender Aspekt sind.

Eine direkte Folge des Aufrufs von Amman war die Bildung des „Öku-
menischen Forums für Palästina und Israel“ (Palestine Israel Ecumenical
Forum – PIEF) als eines international tätigen, durch den ÖRK geförderten
Zusammenschlusses, um „neue und bestehende Friedensinitiativen der
Kirchen, die auf die Beendigung der rechtswidrigen Besetzung in Überein-
stimmung mit den UN-Resolutionen abzielen, anzuregen und zu koordinie-
ren und dem Engagement für interreligiöses Handeln im Dienst von Frie-
den und Gerechtigkeit zum Wohl aller Völker der Region Ausdruck zu
verleihen“. Das Mandat des Ökumenischen Forums für Palästina und Israel
ist es, einen Rahmen zu schaffen, in dem umfassende strategische Ansätze
zu den beiden Prozessen der Friedensstiftung und Friedenskonsolidierung
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146 entwickelt werden können Das PIEF hat 1n vielflacher e1sSe die WIC.  ige
e1 theologischer Reflexion dem ornigen ema „Verheißenes Land“
iIniıtNert und gefördert, beginnend mMit einer Theologischen Konferenz 1n
ern 11 September 2008 Dieser theologische „PTad“ M1t dem
„Auifruf VON Amman“ War Iür TIsten 1n Palästina 1in Ansporn, ihre St1mM.:
Inen NMUunNn geme1insam rheben Man kann MIt ec behaupten, dass das
sogenannte Kairos-Palästina-Dokumen „Die Stunde der ahrheit”, das 11
Dezember 2009 veröffentlicht wurde, eine Frucht der kErmutigung VON 1T1S
ten VOT (Ort Urc den „Aufruf” 1St weil dieser 1innen bestätigte, dass ihre
Stimmen VON Bedeutung sind und sehört werden Dieses OÖkumenische mul
tilaterale theologische Denken hat dazu eführt, den S  n „Christli-
chen Zi0NISMUS nirage tellen 910 INan aruniter NMUunNn den ENAZEILNC
Orilentierten Dispensationalismus 11 CchgeTEN inne versteht oder e1ine 11
welltleren inne CNTSTLUCHE Unterstützung des „Z10NI1SMUS” AUS theologischen
Gründen Erst VOT Kurzem ahm ich der Eröffnung einer gemeinsam VON

Ö und der Evangelischen Kirche VON Kurhessen-Waldeck organislier-
ten Konferenz teil, einer großangelegten interreliglösen Zusammenkunit, 1n
der zahlreiche YIsSten und en geme1insam das Buch OSUua asen und STU
dierten E1Nes jener biblischen Bücher, das Iür viele e1ine besondere eraus-
lorderung darstellt, Wenn e arum oeht, Analogien zwischen biblischen /Zei
ten und der Gegenwart ziehen

fur röffnung der Konflerenz wurde aul die Bedeutung hingewiesen,
die anstehenden Fragen AUS unterschiedlichen Kontexten heraus 15
tieren 1ne Reflexion AUS e1ner sudalfrıkanischen Perspektive zeigte, WIE
bıblische Jlexte benutzt wurden, Kolonilalismus und Siedlungsprojekte

ljegitimieren und die Landrechte der indigenen Bevölkerung 1n anderen
Jleilen der Welt missachten Der SE1INEerSEITSs bringt den Okumen\1-
schen Kontext e1in, und damıit wesentliche Perspektiven Tüur die Diskussion

Basisorientiertes Handeln des WIe eute gab e allerdings SCNON
ange VOT den Auswirkungen des Aufrufs VON Amman In olge der TIaNrun-:
gel AUS der /weiten Intifada, die 11 Herbst 2000 begonnen atte, wurde
das LEAPPI etahliert das Ökumenische Begleitprogramm 1n alasına und IS
rael (Ihe Ecumenical Accompaniment Programme 1n Palestine and Israel).
Dieses Programm, das NMUunNn SEIT zehn Jahren besteht, 1st 1in wichtiger Teil
des Engagements des ORK TUr Tieden 1n Palästina und Israel Das Programm
ermöglicht e ersonen AUS anderen Ländern, en 1n der estban
ler der Besatzung teilzunehmen DIie esucner en drei Monate 1n IN
Kontakt M1t den enschen dort, die S1Ee€ zugleic. unterstützen Okumeni-
sche Begleitpersonen sSind e1nNne schützende Präsenz Iür die gefährdeten Ge
meinden, S1e registrieren und melden Menschenrechtsverletzungen und
terstützen Palästinenser und sraelis, die gemeinsam Iür den Teden
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entwickelt werden können. Das PIEF hat in vielfacher Weise die wichtige
Arbeit theologischer Reflexion zu dem dornigen Thema „Verheißenes Land“
initiiert und gefördert, beginnend mit einer Theologischen Konferenz in
Bern im September 2008. Dieser theologische „Pfad“ zusammen mit dem
„Aufruf von Amman“ war für Christen in Palästina ein Ansporn, ihre Stim-
men nun gemeinsam zu erheben. Man kann mit Recht behaupten, dass das
sogenannte Kairos-Palästina-Dokument „Die Stunde der Wahrheit“, das im
Dezember 2009 veröffentlicht wurde, eine Frucht der Ermutigung von Chris-
ten vor Ort durch den „Aufruf“ ist – weil dieser ihnen bestätigte, dass ihre
Stimmen von Bedeutung sind und gehört werden. Dieses ökumenische mul-
tilaterale theologische Denken hat dazu geführt, den sogenannten „christli-
chen Zionismus“ infrage zu stellen – ob man darunter nun den endzeitlich
orientierten Dispensationalismus im engeren Sinne versteht oder eine im
weiteren Sinne christliche Unterstützung des „Zionismus“ aus theologischen
Gründen. Erst vor Kurzem nahm ich an der Eröffnung einer gemeinsam von
ÖRK, EKD und der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck organisier-
ten Konferenz teil, einer großangelegten interreligiösen Zusammenkunft, in
der zahlreiche Christen und Juden gemeinsam das Buch Josua lasen und stu-
dierten – eines jener biblischen Bücher, das für viele eine besondere Heraus-
forderung darstellt, wenn es darum geht, Analogien zwischen biblischen Zei-
ten und der Gegenwart zu ziehen.

Zur Eröffnung der Konferenz wurde auf die Bedeutung hingewiesen,
die anstehenden Fragen aus unterschiedlichen Kontexten heraus zu disku-
tieren. Eine Reflexion aus einer südafrikanischen Perspektive zeigte, wie
biblische Texte benutzt wurden, um Kolonialismus und Siedlungsprojekte
zu legitimieren und die Landrechte der indigenen Bevölkerung in anderen
Teilen der Welt zu missachten. Der ÖRK seinerseits bringt den ökumeni-
schen Kontext ein, und damit wesentliche Perspektiven für die Diskussion.

Basisorientiertes Handeln des ÖRK wie heute gab es allerdings schon
lange vor den Auswirkungen des Aufrufs von Amman. In Folge der Erfahrun-
gen aus der Zweiten Intifada, die im Herbst 2000 begonnen hatte, wurde
das EAPPI etabliert – das Ökumenische Begleitprogramm in Palästina und Is-
rael (The Ecumenical Accompaniment Programme in Palestine and Israel).
Dieses Programm, das nun seit zehn Jahren besteht, ist ein wichtiger Teil
des Engagements des ÖRK für Frieden in Palästina und Israel. Das Programm
ermöglicht es Personen aus anderen Ländern, am Leben in der Westbank un-
ter der Besatzung teilzunehmen. Die Besucher leben drei Monate in engem
Kontakt mit den Menschen dort, die sie zugleich unterstützen. Ökumeni-
sche Begleitpersonen sind eine schützende Präsenz für die gefährdeten Ge-
meinden, sie registrieren und melden Menschenrechtsverletzungen und un-
terstützen Palästinenser und Israelis, die gemeinsam für den Frieden
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arbe1liten ach 1nrer UCKkeNr seiIzen sich 1ese OÖkumenischen Begleitperso- 14/
nNen Iür e1ine gerechte und Iriedliche Lösung des israelisch-palästinensischen
ONIUKTS ein Urc e1n Ende der Besetzung, die Kespektierung des Völker-
rechts und Umsetzung der UN-Resolutionen Das stutzt sich aul die
(Grundsätze des humanitären Völkerrechts und aul die Menschenrechtsge-
setzgebung, einschließlich der Resolutionen des UN-Sicherheitsrates, der
UN-Generalversammlung und der N-Menschenrechtskommission 1nes
der wichtigsten Prinzipien VON 1St die „grundsätzliche UnpBarteilich-
keit“ Der LEAPPI-Verhaltenskodex bekräftigt dies „ Wir ergreifen 1n diesem
Kontflikt TUr eine £1{e Partei und diskriminieren nilemanden Wir Sind aher
N1IC neutral, WenNnn e die Einhaltung der Menschenrechtsgrundsätze
und der Prinzipien des humanitären Völkerrechts seht Wir stehen den Ar
IMEN, Unterdrückten und Ausgegrenzten SONAAaTrsSC ZUT e1{le Wir wollen
alle artelen 1n diesem Kontflikt aul alre, UHVOI‘€ng€HOHIIII€H€ Ee1sSE 1n
Wort und Jlat unterstützen  L

ESs 1st bemerkenswerrt, dass 1n den letzten zehn Jahren e1nNe Vielzahl
VOT enschen AUS vielen Ländern und vielen unterschiedlichen eDensDe
eichen als OÖkumenische Begleitpersonen diesem Programm teilgenom-
InelNn haben ESs sehört den rfolgen des Programms, dass e1nNe e1
VOT ersonen e1ner aktıven e1lnNnaDbe eführt hat, die Nan nicht
den „Aktivisten”, Oondern eher ZU Establishment Za SO chrieh
Bischof ewellyn, der ehemalige Stabschef des Erzbischofs VOT

anterbury ach SEINer Rückkehr ach Großbritannien 1n e1Nnem we1ilit VeT-
breiteten tikel, nachdem drei Monate als OÖkumenische Begleitperson
verbracht

„Was WIT (yutes? hne /we1lfel wurde uUuNSeTe Anwesenhe!l: Von den as
NENSETIN, die WIT In der relatıv kurzen Zeit, die WIT dortN, kennenlernten, WeTTl
geschätzt, ehenso VonNn israelischen FrMmedensaktivisten Ich bın überzeugt, ass
SETE ufgaben Kontrollpunkt wichtig N, und ass WIT verlässlich! und O:
ektive Statistiken geliefert aben
Wir Sind N1IC nach Israel/Palästina gereist, ‚Partei‘ ergreifen. Meın Kespekt
und meine Wertschätzung des JüdischensSInd Uunveraäandert. Und ich habhe mehr
und mehr die Widerstandskrafit und den Humaor der Palaästinenser bewundert.
hne mich dafur entschuldigen wollen, csohe ich die Politik der israelischen Re
gierung gegenüber den Palästinensern In der esthank und IM (‚azastreifen utefist
krmtisch Das legitime Sicherheitshbedürfnis der israelischen sellschal recC  ertigl
In elner Vielzahl Von Fallen NIC die Beschränkungen, Demütigungen und 1SKkrT1:
minilerungen, denen die palästinensische Bevölkerung ausgesetzt ISL.
Ich werde les In meinen Kräaften stehNnende (un, die enschen davon üÜber-
ZeEUBEN, ass die Tortdauernde militärische esetzung ungerecht i1st und Ssowohl der
palästinensischen WE der israelischen (Gesellschaft Schaden zufüg
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arbeiten. Nach ihrer Rückkehr setzen sich diese ökumenischen Begleitperso-
nen für eine gerechte und friedliche Lösung des israelisch-palästinensischen
Konflikts ein: durch ein Ende der Besetzung, die Respektierung des Völker-
rechts und Umsetzung der UN-Resolutionen. Das EAPPI stützt sich auf die
Grundsätze des humanitären Völkerrechts und auf die Menschenrechtsge-
setzgebung, einschließlich der Resolutionen des UN-Sicherheitsrates, der
UN-Generalversammlung und der UN-Menschenrechtskommission. Eines
der wichtigsten Prinzipien von EAPPI ist die „grundsätzliche Unparteilich-
keit“. Der EAPPI-Verhaltenskodex bekräftigt dies: „Wir ergreifen in diesem
Konflikt für keine Seite Partei und diskriminieren niemanden. Wir sind aber
nicht neutral, wenn es um die Einhaltung der Menschenrechtsgrundsätze
und der Prinzipien des humanitären Völkerrechts geht. Wir stehen den Ar-
men, Unterdrückten und Ausgegrenzten solidarisch zur Seite. Wir wollen
alle Parteien in diesem Konflikt auf faire, unvoreingenommene Weise in
Wort und Tat unterstützen.“

Es ist bemerkenswert, dass in den letzten zehn Jahren eine Vielzahl
von Menschen aus vielen Ländern und vielen unterschiedlichen Lebensbe-
reichen als ökumenische Begleitpersonen an diesem Programm teilgenom-
men haben. Es gehört zu den Erfolgen des Programms, dass es eine Reihe
von Personen zu einer aktiven Teilhabe geführt hat, die man sonst nicht zu
den „Aktivisten“, sondern eher zum Establishment zählt. So schrieb z. B.
Bischof Richard Llewellyn, der ehemalige Stabschef des Erzbischofs von
Canterbury nach seiner Rückkehr nach Großbritannien in einem weit ver-
breiteten Artikel, nachdem er drei Monate als ökumenische Begleitperson
verbracht hatte: 

„Was taten wir Gutes? Ohne Zweifel wurde unsere Anwesenheit von den Palästi-
nensern, die wir in der relativ kurzen Zeit, die wir dort waren, kennenlernten, wert
geschätzt, ebenso von israelischen Friedensaktivisten. Ich bin überzeugt, dass un-
sere Aufgaben am Kontrollpunkt wichtig waren, und dass wir verlässliche und ob-
jektive Statistiken geliefert haben.
Wir sind nicht nach Israel/Palästina gereist, um ‚Partei‘ zu ergreifen. Mein Respekt
und meine Wertschätzung des jüdischen Volkes sind unverändert. Und ich habe mehr
und mehr die Widerstandskraft und den Humor der Palästinenser bewundert. 
Ohne mich dafür entschuldigen zu wollen, sehe ich die Politik der israelischen Re-
gierung gegenüber den Palästinensern in der Westbank und im Gazastreifen zutiefst
kritisch. Das legitime Sicherheitsbedürfnis der israelischen Gesellschaft rechtfertigt
in einer Vielzahl von Fällen nicht die Beschränkungen, Demütigungen und Diskri-
minierungen, denen die palästinensische Bevölkerung ausgesetzt ist.
Ich werde alles in meinen Kräften stehende tun, um die Menschen davon zu über-
zeugen, dass die fortdauernde militärische Besetzung ungerecht ist und sowohl der
palästinensischen wie der israelischen Gesellschaft Schaden zufügt.“
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1458 Frieden In asıına und Israel? Diejenigen Uuns, die sich se17 Jahr
zehnten mi1t der Lage 1M ahen stien und 1n Israel/Palästina persönlich
Oder erulilic efassen, Sind angesichts der gegenwärtigen Situation
tiefst deprimiert, Selbst 1M Vergleich mi1t der Situation VOT 3() Ooder 20 Jah
[el Sind die Barrieren zwischen Palästinensern und Israelis, ahbern und
uden, materiell WIE psychologisch er seworden. anchma 1st sehr
schwer, eıInNnen Weg 1n die /ukunft senen

Aber b 1M uten Oder 1M Schlechten der „Arabische rühling“ wird
Palästina/Israel nicht unberührt lassen Die Veränderungen des etfzten Jah
6S 1M welleren Umfeld des ahen stens werden sicher auch aufT dieses
Gebiet Auswirkungen haben E1INes der Motive Tüur den N ischen Früh
ling  &b das erlangen weilter e1lle der arabischen Bevölkerung ach
ur und Freiheit, Demokratie und Menschenrechten Man registriert 1n
diesen Ländern des en stens csehr wohl, dass den Palästinensern 1n
besonderem Maße Olchen er  alen e1Nes „erfüllten Lebens INall-

velt. Sicher wird dies eiINerseIlits enschen 1n Israel und Palästina ermut1-
DE, ihre Stimmen Och lauter Tüur Gerechtigkeit rheben Wenn ande
FrerseIlmts Nıcht bald e1nNe Veränderung 1n asıına eintritt, werden die
Gefühle VOT Demütigung und Wut, die viele 1M en stien angesichts
der S1ituation ihrer palästinensischen Brüder und Schwestern empfinden,

eINem Anwachsen des islamischen Radıiıkalismus In einıgen Ländern
Iuühren miıt Folgen we1ılit ber den ahen stien Ninaus ine euUue€e eneräa-
107 wächst eran, die e1nNe euUue€e Sprache spricht und versteht Diese Ge
neraticon hat e1nNe euUue€e Vision des en stens Veränderungen und X
echter Frieden en lange auf sich warten lassen Jetzt Ist die /Zeit da
Wenn WIr nicht die offnung und die Vision VONN W  » das die r  rung
übersteigt, weitergeben Uurc ottes Ruf uns, Frieden
stilten WeTr sollte dann tun? Jetzt Ist der KAalros

Übersetzung AaAUSs dem Englischen: olfgang eumann
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Frieden in Palästina und Israel? Diejenigen unter uns, die sich seit Jahr-
zehnten mit der Lage im Nahen Osten und in Israel/Palästina persönlich
oder beruflich befassen, sind angesichts der gegenwärtigen Situation zu-
tiefst deprimiert. Selbst im Vergleich mit der Situation vor 30 oder 20 Jah-
ren sind die Barrieren zwischen Palästinensern und Israelis, Arabern und
Juden, materiell wie psychologisch höher geworden. Manchmal ist es sehr
schwer, einen Weg in die Zukunft zu sehen.

Aber ob im Guten oder im Schlechten: der „Arabische Frühling“ wird
Palästina/Israel nicht unberührt lassen. Die Veränderungen des letzten Jah-
res im weiteren Umfeld des Nahen Ostens werden sicher auch auf dieses
Gebiet Auswirkungen haben. Eines der Motive für den „Arabischen Früh-
ling“ war das Verlangen weiter Teile der arabischen Bevölkerung nach
Würde und Freiheit, Demokratie und Menschenrechten. Man registriert in
diesen Ländern des Nahen Ostens sehr wohl, dass es den Palästinensern in
besonderem Maße an solchen Merkmalen eines „erfüllten Lebens“ man-
gelt. Sicher wird dies einerseits Menschen in Israel und Palästina ermuti-
gen, ihre Stimmen noch lauter für Gerechtigkeit zu erheben. Wenn ande-
rerseits nicht bald eine Veränderung in Palästina eintritt, werden die
Gefühle von Demütigung und Wut, die viele im Nahen Osten angesichts
der Situation ihrer palästinensischen Brüder und Schwestern empfinden,
zu einem Anwachsen des islamischen Radikalismus in einigen Ländern
führen – mit Folgen weit über den Nahen Osten hinaus. Eine neue Genera-
tion wächst heran, die eine neue Sprache spricht und versteht. Diese Ge-
neration hat eine neue Vision des Nahen Ostens. Veränderungen und ge-
rechter Frieden haben zu lange auf sich warten lassen. Jetzt ist die Zeit da.
Wenn wir nicht die Hoffnung und die Vision von etwas, das die Erfahrung
übersteigt, weitergeben – getragen durch Gottes Ruf an uns, Frieden zu
stiften – wer sollte es dann sonst tun? Jetzt ist der Kairos.

Übersetzung aus dem Englischen: Wolfgang Neumann

148

ÖR 61 (2/2012)


